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Fane biogräphische Skizze ach Dom 4Drol’s Histoire du Kardinal 10ra
VoNn T.homas Buüuhler,

Kapitel.
Die ersten Te

Johann Baptist Franz ’Pitra>W‘üf‘de am August18192 In fo eiıner kleinen Pfarreı der Diözese
Autun geboren. Be1i seiner Ordeäsprofeß qrhielt_ ‚er später noch
den Namen )do

eın ater entstammte elner ]ener mailändischen Seiden-
weberfamilien, welche durch H'ranz und Ludwig 1808 nach
Lyon Zez0gen wurden, das einheimısche Gewerbe durch das
Verfahren und die Geschicklichkeit der iıtalıenischen Arbeiter
heben Die Pıtra geschickte Arbeiter un erwarben S1CH
bald das Meisterrecht als Goldzieher. Ihre FKFamıilıe teiılte _ siıch IN
mehrere Zweige, ‚.welche ZU Teıile jetzt och In (A+1yvyors un
1n fortleben. Fa tra WwWar ZUFC eıt der kRevolu-
3  tiıon in Lyon ansäßig. Er wurde als e1n Verdächtiger verfolgt
und {loh. deshalb, indem er sıch als Maurer verkleidete, 1in die
Vendee. Dreizehn Jahre lebte Laurenz Pıtra 1n deı; Ver-
bannung und kam dann aller Hilfsmittel bar 1n das Gebiet VOoOn

6, er die Tochter eines ÄArztes VvVon ( u 18 Y71 l {:11@ heiratetie und Im Jahre 1807 Steuerein-
nehmer Champforgeuil wurde.

Johann Baptıst Pıtra WAar AS dritte Kind, ‘“ welches
dıeser Ehe entsproßte. Kr hatte Zzwel Brüder, Eduard und Welix
und später noch eıne Schwester Namens Amekelia. Diese wurde
barmherzige Schwester und starb alg Oberin des Hauses In
Nim 6S Der Vater unseTeS Johann Baptıst, e1Nn überzeugungs-
ireuer Christ, e1INn Mann von Herz und Pflichtgefühl, und die
Mutter, eıne geistreiche, iromme Frau, übten einen günstigenKinfluß auf seıne Charakterbildung AUS. Als dıe Heere der Ver-
bündeten ım- Jahre 1815 bıs nach Champforgeuil kamen,
floh eın großer 'Teil der Einwohner. Unter ıhnen WAar auch FErau
Pıtra mıt ihren drei Kindern. Dom Pitra erinnerte sich noch
yut N hre Tränen und ihre Schrecken, obyvohl ‘dgmals;f kaumdrel Jahre alt WÄäar.,

Kınıge Jahre darauf Wfirde en ra G'ericlit&
diener in Ouroux-sur Saöne und Johann Baptıst erhielt,
dort selinen ersten Unterricht. Schon damals zeichnete sich
durch Arbeitsamkeit, Frömmigkeıt, Ernst und frühreifen Verstund.
aus. Sein Onkel, der rzt Vaffer Vvon Cuisery, kam oft nach
Ourou entd qckte bald _ die vorzüglichen GGeistesanlagen
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seines Neffen und Wwar entséhlossen ; dieselben auszubilden. Von
diesem Augenblicke A brachte der kleine Pıtra die meıste eıf
1MmM Städtehen uisery Z sıch sein Beruf entscheiden sollte.

Als hervorragender H ygıenıker wollte der Arzt den (zeist
nıcht autf Kosten der (Üesundheit ZUL KEntwickelung bringen. Er
legte ein großes (Üewicht auf Abhärtung des Körpers und sagte
oft scherzend „Der Körper hat eıne elastische Natur und durch
Überwindung un Gewöhnung annn INna ıh allem zwingen.“
Der Knabe Wr VO  S Natur schwächlich, aber der Onkel be
handelte ıhn derart, daß ın kurzer ‚Zieit eıne völlige Änderung
eintrat. Deine Körperkraft und Widerstandsfähigkeit setzte alle
ın Staunen und ın der Folge schien CSs er habe sich den (Grund:
SDW seInes Onkels selbst eigen ‚gemacht. eın Körper WAar
£1INn Sklave,. der sich SahNzZ ın den Dienst Se1INeSs unbeugsamen
Willens stellen und all dessen Anforderungen gefügig zeigen
mußte strenges Fasten, Arbeit bıs tief Iın dıe Nacht hinein,
eis!ge Kälte, glühende Hıtze, alles mußte er ohne Klagen AaUuUS-

stehen. So kam CS, daß e später ehbenso sehr dıe Römer in
Staunen setzte, WeNnnN er bel der (lühhitze eines Julitages die
sieben Hauptkirchen besuchte, wI1e die Kussen, wenn ın
Rußland be]l einer Kälte VO  e hıs ”5 Gl(.ld fast, Tag un ac
ın Bıbliotheken und auf dem Reiseschlitten zubrachte.

Ohbwohl selne‘ Schwester Ämelia Jünger WAar als ‚} übte
S1Ee doch einen grolßen Einfuß au ıhn, WI1e auf seıne Brüder A4US.,

A NOL ihrer Kntschiedenheit beugten WIr uns >; WIT ewunderten
ıhre F römmigkeit, “ erzählte später Doum Pitra selbst. Als annn
dıe Eiltern sfelnr früh starben, übernahm sıe - dıe Leitung des
Hauswesens und bereitete sıch - so ohne Zweifel für dıe Leitungder Ordensfamilie die iıhr anvertraut ‚werden sollte, VOT: Sie
sorgte für gute Ordnung 1m Hause, besuchte die Armen oft und
kl‘\t'fl’ durch diesen frommen Dienst ZzU  F Erkenntnis ihr_es‚y Berufes.

In Cuisery traf-Johann Baptıst Pıtra eine Persön-
lıchkeit, welche für ihn eine ganze Vergangenheit arstellte un
ohne Z weifel die: ersten Keime seines Ordensberufes entdeckte.
ıs War dies der Pfarrer Dom Teissier, eın ehemaligerBenediktiner der berühmten Abte]l Cluny. Der Sturm der Re
volution hatte se1In Kloster und den Orden In Frankreich weggefegt, aber ın seinem Herzen blieb Dom Teissier den Urdens-
gelübden treu. Kr machte den kleinen Pıtra seiınem Mini-
stiranten und gab ihm auch den ersten Unterricht In der lateinischen
Sprache. Kınes Tages las der eiwa zehnjährige Knabe unte:
eiınem Biılde des heil Benedikt_ die Worte: „Ducam eum . ın
solitudinem e Joquar ad COr ejus.“ „ ICh ll iıh In die Ein-
;samkei_t führen und vA seine_m Herzen  A sprechen.“ S päFe;‘ schrıeb



C 62  C „DSelt meinen Kinderjahren höre ıch
diese Worte, die ersten lateinischen Worte, die ich übersetzt
habe; diese Worte, welche ich unfer eiınem Biılde des heiligen
Benedikt las und ohne gr es Verständnis betrachtete,
ich einem ehrwürdigen Benediktiner bei der Messe diente.“

Im Jahre 18293 kam Bischof Vichy VO  S utun, 17
Cuisery firmen. Die Anzahl der Firmlinge W 41” beträchtlich
Wegen der großen Hıtze sirengte das Firmen den Bischof S
sechr a daß VOTLT Müdigkeit erkrankte. Alsbald wvurde der
Arzt Vaffier gerufen, der ıhn mıt größter Sorgfalt behandelte
und bald wieder herstellte. Der Bischof bot dem Arzte ZUMM ank
seiıne Dienste Al , dieser begnügte sich aber demselben seınen
Neffen Johann Baptıst empfehlen.

Infolge dieses Zwischenfalles kam Pıtra ın die 5. Klasse
des kleinen Semiminars In Autun und hatte a{g Mitschüler den
späteren Feldmarschall M h N, 135 rı G, den nach-
malıgen Bischof VO  S 2 e1] dann Erzbischof VON Ke1ims,

Ag der Bischof VO  ‘ 1n wurde, und andere.
Kür den jJungen Piıtra Wäar das Seminarleben S ANZ 1803]

und es- sollte dasselbe bald alle se1ne Geistesanlagen offenbaren.
Schon VOT dem Eintritt ın das Knabenseminur zeichnete sich
durch Jebhafte Auffassungsgabe und eın erstaunliches GAedächtnis
AÜus und Jetzt wurden diese Anlagen noch ZUT SaNZEN Entwickelung
gebracht. Zu ihnen gesellte sıch e1INn u  T 1nnn für die Schön-
heıten der relıgylösen un! profanen Literatur des Altertumes.
Obwohl iıhm diese Eigenschaften ohne weıtere Anstrengung einen
hervorragenden Platz unter seinen Mitschülern gesichert hätten,
verlegte sich STETIS mıt einer Art Leidenschaft auf das Studium.
In erster Linie die Schulbücher seine beständigen Freunde,
dann aber verbrachte Stunden und Stunden ın der Bibliothek
bei den griechischen un lateinıschen Fohanten. Als besondere
Gunst hatte sich i1m Schlafsaale die Zeelle be]l der STeIs brennenden:
Lampe auserbeten, se1ıne Studienzeit verlängern können.
Mit dieser Gewohnheit brachte weıt, daß NUur mehr
dre  1 oder 1er Stunden dem Schlafe: widmen mußte Zuweiılen
überraschte ihn später 1 Solesmes das Mettenläuten och ber
der Arbeit. In Einsiedeln ließ er sıch ın das Archiır
einschließen. Als dann der Archivar am folgenden Morgen das
Archiyv beleuchtet sah, eilte er erschreckt hın un meinte se]l
Feuer ausgebrochen. och die Furcht WAar unbegründet, fand
daselbst nur Dom Pitra; welcher bei schwachem Kerzenlichte
die Nacht hindurech Handschriften kopiert hatte Dasselbe
wird von 1) tr In 0 © S, e ] S! und anderen Orten erzählt.

Der Schlaf Wr für ihn eın unwıllkommener Gast, den
auf den foylgenden Tag vertröstete, der siıch aber oft un
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legener Zeıt, sogar bei der Mahlzeit seın Recht SrZWAaNS. 'Lrotz
dieses Arbeitsgelstes WAar nicht rauch und siren ; W ar 1el1-
mehr der ersie beim Spiele und sSe1Ne Schulkameraden 1ebten
ıhn se1nes FE'rohsinnes und seiner Geselligkeit.

Selbst poetische Anlagen ehlten ihm nicht. r  wel Dialoge,
„Homer (A{rabe des Achilles“ und „Das Hest Jakobs“ sind
noch erhalten. Am Schlusse des Schuljahres 1830 wurde Pıtra
beauftragt, beı der Preisverteilung 1n Gegenwart des Bischofs
und der Kanonıker eine Rede A halten ' über den Tod des Judas
Makkabäus. Der (+lanz der Bilder und orjientalischen Szenen 1ın
der heıl Schrift fesselten hn und wünschte Sar sehr. dieselben

verstehen. Kurz nach seinem Elintritt in das große semı1nar
oT1f sach den ältesten Erklärun der heıl Schrift : 1° las
ZUEeTST Dom Ceillier und hielt‘ sich Jange beim Kapitel über
den heil Meliton auf. Damals ahnte el wohl noch nicht, daß
dereinst der glückliche Entdecker des Werkes Melıitons se1n werde.

Unterdessen näherte er sich dem Abschlusse geiner WwIissen-
schaftlichen Studien un sollte sıch für einen Beruf entscheiden.
Für die Seelsorge fühlte sıch nıcht berufen, aber selne F römmig-
keit, Liebe /AN  d Kınsamkeit, se1In Hang ZUIN Studium und ZU

Stillschweigen bestimmten iıh doch, sıch ott Z weıihen. Be1
seınen theologischen Studien entsprach ıhm dıe scholastische
Theologie weniger alg das Studium der heil Schrift, der heil
Väter, der Kirchenschriftsteller und der (Aeschiechte. Nebenbei
beschäftigte sıch miıt Paläographie, Geologie, Physik, Chemie
nd Botanık ; zudem War noch Rhetorikpıofessor; denn sieben
seiner Mitschüler aAremul durch das Militärgesetz genötigt worden
VOLr Abschluß ihrer humanıstischen
einzutreten. ildung ın das Priesteyseminar

Die unermüdliche Lätigkeit Pıtras wirkte auch auf seine
Umgebung und diesen Eıfer noch mehr Zzu beleben, gründeteder Dogmatikprofessor elne Akademie VOoONn ” Mitgliedern, die
sıch auf fünf Sektionen verteilten und wöchentlich zweımal ver-
sammelten. Unter ihnen durfte Piıtra nıcht fehlen ; er War
Präsident der Sektion der heiligen Schrift und ge1ne Mitschüler
erinnerten sıch noch lange se1ne Arbeiten ber dıe lıterarısche
Schönheiten der heil Schrift

Mıtten unfter diesen-Arbeiten am die Zieit der Priestei‘we'ihe
heran. Der Bischof vVvon Autun Du Trousset VO  —$ Heriıcourt
spendete ıhm dieselhbe 11.: Dezember 1836 ünf Jahre hın
durch hatte Qr sich durch Gebet, Betrachtung un ernstes Studium
der T’heologie auf diesen Tag der (Ginade vorbereitet, dessen An-denken ihn durech sein Ia.nchas Leben S{eis begleitete.
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11 Kapıte!l
1{ra als Rhetorikprofessor.

Schon alg Dıakon wWar Pıtra 1500| Jahre 18335 qlg (Aeschichts-
professor An das Knabenseminar berufen worden. Als Schüler
hatte dort Bougaud, den nachmaligen Bischof VO  —_ Laval,
Gu1ig 1} ard, den P  er Archivar nd Bıbliothekar VO  > D1)

Die Zieit, welcher Pıtraund andere hervorragende Männer:.
als Geschichtsprofessor ‚angestellt wurde, War für Anfänger
außerordentlich günstig. h ] Y3 01 und M ı h et
hatten eben durch ihre Werke die französische Geschichts-
schreibung auf streng wissenschaftliche Bahnen Das
Studium und die Darstellung der geschichtlichen Kreignisse wurden
gründlicher und unbefangener, das Urteil über dıe Zieıiten miıt
ihrer Kultur sachlicher 1ra studierte ihre Werke mıf
großem Kıtfer aber Michelet hatte bei iıhm den Vorzug VO ihm
SIn  Fa  o AaUS Kr verurteilte allerdings viele Theorıien Michelets,
aber er liebte dessen origyinelle Schreihwelse, dessen erstaunliche
Gabe, geschichtliche Zieiıträume wıeder erstehen lassen Kıs
bestand unleugbar CENZC Geistesverwandschaft zwıschen dıesen

Dıie'anderen Beziehungen gyrundverschliedenen Männern.
ebhafte Phantasıe Pıtras besaß ebenfalls: dıie abe die Personen
der Vergangenheitmıt ıhrer einstigen Umgebung Jebend und
handelnd wieder auftreten Jassen. Wie ıchele betrachtete
auch die Ereignisse miıt e1 starken Brille, welchePersonen
und Gegenstände plastisch erscheinen ließ, aber dieselben bısweilen
phantastisch verg1ößerte. Vermöge e1Nes überaus treuen Gedächt-
1185568 un SCINer großen Belesenhe1l konnte Pıtra Zeiträume
nd Bestimmungen leicht einander gegenüber stellen, S16
mı1t einander vergleichen und deren (+elist eindringen.

Obwohl G(GFeschichtsunterricht nach dem Zeugnisse se1lNer
Schüler sehr interessant ar, sollte GT denselben doch nicht Jange
erteilen. Schon nach Moönaten mußte ÖF infolge.Personal-
wechsels 1 Knabenseminar die Geschichte Jassen nd Rhetorik
doecjeren. Dieses Fach entsprach SsSc1INEIN Geschmacke WENISEL .bısweilen sagte scherzend.: „Gott hat mich ZU Benediktiner
gemacht; der Bischof ZUDM0M Geschichtsprofessor und der Teufel
ZU Professor der Rhetorik. Indessen af Pıtra die Rhetorik
wohl ungünstig beurteint, enn SI6 leistete ıhm gyute Dienste
und machte ıhn e1inNnen SanNnzeN IHumanisten : S16 wandte ihn
nıcht VO sSeinNnen geschichtlichen Studien. ab; nöütigte ıhn aber,die klassisehen Schriftsteller gründli her studieren.

Später ugte noch hinzu »Ich bın Mönch yeworden und Pius
hat ıch ZU Kardinal gemacht «
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och ylaubte nıcht, sıch dıe Schranken halten
müÜssen, denen sich damals der Unterricht Obergymnasıum
bewegte un er wollte nıcht DUr lateinische un griechische
Stylıstik treiben. Diıe klassısche Philologie, welche den rsprung
un die Entwickelung der Sprachen SOW die Kultur der alten
Völker behandelt, WLr damals Frankreich och fast YKanz
bekannt. Diese NeUEN Gesichtspunkte, welche be]l SECcCINEIN
Unterricht nach Möglichkeıit berücksichtigte, ZGUSCH VO: SeINer

großen Einsıcht und SCcC1INeIN Unternehmungsgeiste. Um SECINEN

Schülern die Kenntnis der alten Kultur vermitteln, hielt
zuerst. jeden Sonntag archäologische Konferenz. Kr begann
miıt dem Nomadenleben nd den ersten Wohnungen der 11-

talıschen Völker, dann behandelte er die Entstehung der Kunst
VOLT der SintÄut ach den Angaben der (+enesis. „ Wir folgen
den Wanderungen der Kunst und der Völker Schritt für Schritt.
Ausgehend OIl Senaar un Babylon werden WIr dıe Runde
machen und rasch Bliek auf die Denkmäler der Perser,
Phönizier, A  a  y pter, Juden, Indier und Chinesen werfen ; das ıst

der 'VTat merkwürdig. Doch gehen WITLT weıter ! Von Chına
werden WIL eiwas rasch auf Griechenland überspringen, VO  —
Griechenland nach Kom, VONN Rom ach Gallien und VO dort
ZUT cehristlichen Kunst“* (Brief Guilgnard)

och das Wort alleın genügt nıcht beım Unterricht und
hei der Archäologie 4 allerwenigsten Man mu ß die Gegenstände
miıt Augen sehen und m1 SISENCN Jdänden berühren Zu
diesem 7Z7wecke 9808 bot Autun aı ßerordentlich reichen
Schatz VO.  - Hılfsmitteln. In dem nıcht weıt entfernten Bıbracte
War der Zentralpunkt des mächtigen Aduer Staates ; dort fiel
beim Beginn VON Cäsars Feldzügen dıe Entscheidung über das
Feitische Gallien. _ Autun überholte alte Bıbraecete und
wurde eine Zientrale für gallisch. römische Kultur, e1nNn keiltisches
Rom. Die große Römerstraße verband Autun mi1ıt den Hafen-
städten Ozean und Mittelmeere nd führte gleich. VoRn
der ersten eıit Glaubensboten herbel, daß die Stadt bald
ehrıistlich wurde.

Die verschiedenen Denkmäler hatten schon E1INeN tiefen
Eindruck auf Lr gemacht, als OI Zum ersten Male nach ut
kam, und alg Or Professor geworden WAaTrT, benützte dieselben

e1nen Schülern dıe Kenntnis des Altertumes ZzU vermitteln.
Außer den archäologischen Schulstunden machte entsprechende
Spazlergänge. Man besuchte dierömischen Stadttore VOoNn Arr OU
und S dr Sy den sogenannten Janustempel, das römische

die altenT’heater, die Kathedrale AaUus dem Jahrhundert,
"Lürme un Mauern. Be1 dieser Gelegenheit 1eß Pitra. die alten
Ruinen wıeder aufleben und sprechen ; er schilderte die (G{ladiatoren-
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kämpfe, erklärte dıe heidhischen Zeremonien, die Sıitten und
Gebräuche 1MmM öffentlichen un: privaten Leben, dıe Kämpfe derAduer mıiıt den Ddequanern, Wo die Geschichte schwieg, half
mıt selner Phantasıe ach und Nößte seinen Schülern e1ne wahre
Begeisterung ein

Pıtra erteilte auch Unterricht 1ın den Naturwissenschaften,Botanik, Physik und Mineralogie. Schon Von Jugend auf hatte
eıne große Ziuneigung diesem Studium und diese wurde

ım Seminar unfier dem Einflusse Landriot’s noch größer. An
gyewıssen Tagen führte Pıtra seine Schüler In die Ebene oder
auf die Hüygel heı der Stadt und suchte miıt ıhnen seltene Pflanzen
und Versteinerungen, deren dort eine Menge gab Ihm un

andriot verdankt das Seminar den größten 'Teıl seiner sechönen
botanıschen und geologischen dammlungen. So ernten Pitras
Schüler fast spiıelend und stärkten Körper und Geist zugleıich:Zuweilen verırrten sS1e sich beı iıhren Ausflügen SaNZ und mu ßten
Nachtessen und Herberge In einem gastlichen Pfarrhause aufsuchen.Außer den Krholungsstunden War Pıtra aber sirenge, und als
einmal nachts 1m Schlafsaale Unruhe entstanden War, hielt
d folgenden Morgen eine Strafpredigt, ddß Ohrenzeugenkonnten, sie hätten nıe besser verstanden, WwW1e sehr die Rhetorik
dienlich sein önne, u einen gqreéhten orn ZU Ausdruc
/Ah bringen,

Im allyemeinen aber fehlte es dem Pröi‘eshsor ein wenlgMethode; Wr ebhaft und zu hastig um die logische Ent-
wickelung eines Gedankens Schritt für Schritt- zu verfolgen. Er
beurteilte se]lne Schüler nach sich selbst, : aber nıcht alle konnten
ihm folgen. Nichtdestoweniger Wäar e1in guter Lehrer, der dıe
Schüler ZU Denken rachte und die noch schlummernden Talente
aufweckte. Bei seiınem Unterricht verrıet er einıge rhetorische
Kigenschaften, eiıne reiche Phantasıe, rasche Auffassung, ebhafte
Kmpfindung, eine elegante fließende Sprache; obwohl die Stimme
unangenehm war, wurde InNnan doch nıcht müde, ıhn hören.

In seınem Rbetorikunterricht führte Pıtra eine für diedamalige eıt kühne Neuerung eIn ; 1ın selner Klasse bestimmteeiıne Anzahl VO  — Stunden für relig1öse Literatur und löste auf
diese W eise die Frage iber heidnische und christliche Klassiker
praktisch. Der erste el dieses Kurses War dem Studium der
heil Schrift, der zweıftfe jenem der Kirchenväter der ersten Jahr
hunderte gew1ıdmet. Vor allem suchte er seinen Jungen Rhetorikern
den lıterarischen Wert derselben durch ur gewählte Übersetzung,durch geistreiche Vergleichungen mıt den Diehtern uüund anderen
Profanschriftstellern ZU beleuchten un denselben durch kritischeBemerkungen die orjJ]entalısche Poesıe der Bıbel verständlich
machen. Unter äpdere@ hatte hiebei Pit_1f\a den &utien Ge.d‘ank_en
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dıie Schriftsteller nach: Gegeßden ın Gruppen ordnen und diese
liıterarıisechen Gruppen VON der gleichen Rasse und denselben Be-
strebungen sınd SANZ besonders geelgnet, den Charakter e1nes
Schriftstellers VA beleuchten. Dieses Studium hatte für die Schüler
e1n gTrOßes Interesse, daß 81€e SOSar hre Erholung opferten,
um Stellen der Bıbel und der heil V äter auswendig lernen,
einen rhetorischen oder ygrammatikalischen Kommentar geben
oder eıne Parallele ziehen zwischen dem Briıetfe Philämon
und der ede des Praamus bel der Leiche des Achilles, oder
zwıschen einer ede Elavıans und Pro Marcello Ciceros.

Rasch folgten andere Pläne Pıtra träumte VON einer gelst-
lichen Beredsamkeıt und sammelte diesbezügliche Notizen. Da

bel seinen Schülern NUur wenıge Stunden darauf verwenden
konnte, mu ßte 6r sıch miıt eiınem kurzen UÜberblick hber die
christliche Literatur begnügen. Schülern, welche aber mehr eıt
ZUr Verfügung hatten, zeichnete einen ausführlicheren Plan
vor. Das Studium der heıl Schrift hielt er für die notwendige
Grundlage der christlichen Lateratur. „Das vorausgehende oder
doch gleichzeltige gründliche Studium der heıl Schrift scecheint
mMır unentbehrlich ZU Verständnis der heil Väter. Diese sıind
das Kicho der heil Schrift : S1e haben dieselbe nachgeahmt,
schriehen und Sanz erklärt “ Pıtra wünschte, daß ge1nN Schüler
die Bıbel lese un: wieder lese ; daß dieselbe betrachte un studiere
qals Lıterat, als (xelehrter und Hıstorıker, qlg Philosoph und 'T'’heo-
loge. Dabeı zweiftelte eb nicht, daß _ . dies Studium selinen Schülern
WI1e ihm selbst fast ZUCr Leidenschaft werden könne.

Außerdem plante er noch eıinen lıturgischen Kurs, welcher
den Gottesdienst, die Weste, überhaupt das .Außere der Religion
behandeln sollte. Dieser Plan am ZWar nNnıe ur Ausführung,
aber er verriet den künftigen Benediktiner, den Schüler des
großen Litürgikers T, dem er 8eINe diesbezüg-
lichen Ansichten auch mitteilte. en den gewöhnlichenLiıteraturstunden hatte Pitra noch einen Ergänzungskurs für
Phılosophie übernommen un opferte täglıch mehrere Stunden
u  - einen Studenten, der In das Seminar eıintreten wollte, autf
das Baccalaureat vorzubereiten.

Mit den geschichtlichen Studien befaßte sıch damals mit.
solchem Kıfer, daß sich allen Krnstes vornahm dıie Geschichte
der Klöster ın Burgund insbesondere den Ursprung und die
G(Geschichte der Benedıktiner erforschen. Nıchts konnte seinen
Wissensdurst völlig stillen ; schon damals arbeitete er an der
Lebensbeschreibung des heil Leodegar. Neben Archäologie und
Geschichte studierte er, wıe WIr gesehen aben, Geologie und
Botanık. eın liebes Burgund wollte © nicht NUur ın dessen großenMännern, Kinrichtungen und dessen Geschichte, sondern auch 1n



dessen Naturerzeugnissen und Bodenbésehaffénheif kéniien lernen.
Schon damals machte ET sich durch die J ’'at das später berühmt
geworéqne „ Land und Leute“ seınem Studienprogram.Obwohl Piıtra vielseitig bemüht Wäar seinen Schülern
dıe Wıssenschaft ZU vermitteln, vergaß dennoch nle, daß
der Unterricht In den Wiıssenschaften HUr die Hälfte der Auf-
gyabe eInNes wahren Lehrers ist. Das Lehramt WAar für ıhn aqauch
Lriesteramt. Er War >  a sehr bekümmert dıe seelen der
]Jungen Leute, welche ıiıhm ın der für das Salz Leben ent
scheidenden Zeelt anverfiraut wurden ; War ihr ftreuer Freund
und Ratgeber. Pıtra hatte eine große Lauebe ZUIMN Liehramte,sich auch dessen Schwierigkeiten nıcht verhehlte undsiıch zuweilen vertrauten Freunden gegenüber beklagte; wI1e Pie
ın dem Briefe VO Maı 1540 Mazoyer: „Kür das
Geschlecht der Professoren g1bt keinen Frıeden; ist verflucht,als ob es AaHS Beruf sündige. Dann och weniger ILnuebe Das
arme Herz, SanNz krank und schmerzbedrängt, lı wendet sıch
hın und her auf seinem traurıgen Lager ohne eine väterliche
Hand finden, die ılım- als Ruhekissen dient. wer wird ın
der Bedrängnis Frieden ıund Luebe geben ! Bete für deine Brüder,lieber Freund: S1e wenig - schreiben, SO geschieht dies, weıl
S16 zuviel zu sagen hätten, und Je schwerer das Herz ISt, desto
iräger wird die Hand ;: das ist. sonderbar, aber ist wahr.“

Ungefähr In diese Zieit _ hel Pitra ersie Reise nach 18die für seın Leben epochemachend wurde. Zuerst war er dort
etwas vereinsamt. Doch lassen WIr ihn selbst den Anfang seinerPaläographenlaufbahn erzählen, auf welcher bald e1iIn Meister
werden sollte : „LIch hatte den glücklichen (+xedanken einigeminderwichtige Notizen über einen gyuten alten Heıligen des
(. Jahrhunderts (hl. Leodegar) miıt mır nehmen. Mit einıgenwertlosen Schriften unter dem Arm klopfte 1C Al der Türeeiner_ Bibliothek an. Wıe AUS den‘ Wolken gefallen und verwiırrt

1C ıIn einen. Saal mıt ernsten Arbeitern, die ZUum Glücke
keine eıt hatten mich auszulachen und so gütig waren, michmıt liebevollem Mitleid aufzunehmen. Man xab mir eıinen Pergament-folıanten ‚ Qus dem Jahrhundert ın die Hand, den ich auf den
ersten lie. unmöglich Jesen konnte. Einen Sanzenh Tag buch-
stabierte ich ; a zweıten Tage ging 6S EeELWAS besser. Am drittenTage entzıfferte und fand ıch ZzWel NEUE ungedruckte Chroniken,die seit Mabillon. unbekannt. waren, diese -beiden. Chronikenberühren die großen Kreignisse der Geschichte Frankreichs undeinem h Y M 1C let und anderen, dıe um Michher waren enigangen. Bei meınen herrlichen Chroniken verbliebıch drei N ochen un das sınd die drei schönsten "Woc'hen meınesLgbems. C (Brief Ma;oyér).



D NO

Als sıch dann Autun eIn literarısch archäologischer
Verein bıldete fand dieser AAy un n-
driot eifrige Förderer Im Jahre 1836 Wl Pıtra Präsıdent
der naturgeschichtlichen Sektion un veröffentliechte ersten
Bande der Vereinsarbeiten gelehrte Mitteilungen über die Geologie
Von AÄAutun Umgebung, ber dıe (+eschichte des eılıgen
Leodegar und das Jahrhundert

Be1l a’ diesen vielen wıssenschaftlichen Arbeiten büßte
Pıtra nichts e1Nn VOI Se1Nlem reichen (+emüte un VODO SCINELr

Lebhaftigkeit, Wenn auch der Ernst und Elııfer des (+elehrten
eis Vordergrund aren.

I1IL Kapıitel.
DIie Inschriift VONn ufun

Ziur Zeiıt, welcher Pıtra noch Knabenseminär lehrte,
erhielt Antrieb einen archäologischen Studien.

Wiıe Rom un anderen Städten befanden sıch den
Straßen, welche ach dem alten führten,
verschiedene FEriedhöfe mMit (iräabstelen und Säulen. Der berühm-
este derselben, WAar neben der Vr strata, weilche nach Be.
SaNncOnN führte Allem Anscheine nach bildete sich dieser
Straße dıe ersie christliche (emeinde VO AD oder hatte
wenigstens daselbst ihren rı6  OT, WIe Ina 4US den dort gC-
fundenen alten ehrıistlıchen Grabschriften schließen ann.

So fand iNnan denn auch AI } Junı 1839 sechs Marmor-
bruchstücke miıt Teilen alten christliechen Inschrift.

Der Biscechof VvoOn Autun kam gerade d1ıesem Tage mıiıt
Se1NleImn (+eneralvikar u auf den FEriedhof. S1ie nahmen
die Bruchstücke m1t sıch die Kutsche und brachten dieselben
dem Professor Rıtra, damıt OLr die griechische Inschrift ergänze
und erkläre KEis WAar bereıts Abend Pıtra zündete
Kerzen und verbrachte die Nacht, indem 198081 die
Inschrift herumbuchstabhierte. eım Morgengrauen eıilte SÖr ZUI0
Friedhofe und fand daselbst och eın s1ehbentes Bruchstück,
welches die ersten Buchstaben des Namens Peectoriıus enthielt.

>  uf diese Weise Pıtra SAaNZz unerwartet unmıiıttel-
baren: Verkehr miıt dem Altertum gyetreten, das er bıs anhın LUr
durch die Bücher kennen gelernt hatte hne weıtere Anleitung
sollte 8r sıch 19008 dıe schwier1ge Arbeit Archäologen
hineinleben. Die Ferienzeıt VON 1839 verwendete: darauf,

dıe Inschrift entzıffern. S 1es keine leichte Arbeit,
ennn dieselbe Wr sehr inkorrekt ı gyriechischer Sprache abgefaßt
und der ohnehın dunkle Innn wurde och erschwert durch



den schlechten Zustand der Inschrift, sowie_ durch den lücken-
4:1aften ext

Und AIs dıe Inschrift endlich entziıffert un e’rgänzt WAaT,
blieb och eine schwere Arbeit übrıg Jetzt mußte 91@ erst och
der richtigen eıt zugewlesen und 1m Vereine miıt derselben der
wahre Wert der Grabschrift ermittelt werden. Die Arbeit
unseres jJungen Archäologen ist; interessanter, alg sich se1ne
Hypothesen fast SaNZ m1t jenen der berühmtesten YWorscher decken.

ach der Ergänzung VoL Dr Pohl lautet die Inschrift also :

"IyYboc O] 00AXVLOU ÜE |TOV YEVOG, Yeop!
X.0N0E, A& ßO V TEYN]V XL BD0TOV &V QOTEOLG
OEoTtE6lwYy DÖAT| W ]V. TNV ONV, OLÄE, YOAAÄTIEO Duy[NV|
X ÖX AEVAOLG AÄQUTOÖOTOL GOUNG.
2uWTP0C A yYLOV LEALNDEO AdpwBayiE 30@0LV],
“Kodie. TLWVAOY, X  UV X.WV TAAHLALS.
Iydeir YO[pPTAC | XO%, ALACZLO), DEGTIOTA GWTEP,

S  €r  Ö0r W LN|TNE; G& ALTAGCOLE, DWC TO SO VOVYTWV.
"AOyY.AVÖLE InAtjep, T E[ y |oLOLLEVE V'uLLÖ),
Y L [NTEL YAUXEDT) s d Al AÖEADEL]OLOLV EILOLGLY,
*1y  0OC ELOYVN GE0| L VY)OEO JILextoptoLO.

In metrischer Übersetzung :
Des allmächtigen Ichthys göttlicher Sproß gab Orakel
Mit erhabenem Geiste : fand unsterblicher Wasser -
Kınen Quell bei den Sterblichen ; durch’s ewilgfließende Wasser
Der beglückenden Weisheıt erwärme, Freund, deine Seele !
Nımm dıe honigsüße Nahrung des Retters der Heil’gen;

und trinke davon und halt’ auf den Händen den Ichthys.
Sättige uns mıt Ichthys, ich bitte, Herrscher un Heiland,
Gib, WIT flehen, 1C du der Toten, der Mutter den Frieden.
ater, du MIr ım Herzen geliebter V ater Askandius
Mit der lieben Mutter un! miıt meınen Geschwistern
Deines_ Pectorius, 1im süßen Frieden des Ichthys gedenke! axX

Die Inschrift wurde allerdings Von ein]gen Gelehrten anders
ergänzt; Wer aber Pıtras Denksechrift studiert, wird gestehen
müssen, daß seine H ypothesen >]  ut begründet sın  d. Dabeı verrät
Pitra ausgedehnte Sachkenntnisse, daß ihm die Paläographie
un: die Epigraphik durchaus bekannt erscheinen. Die griechische
‚Sprache kennt gründlich sowochl 1ın ihren Dialekten un
grammatikalischen Gesetzen, qlg auch In den Veränderungen,
welche dieselbe erlitt, als S16 christlich wurde und sich nach Galliıen
verpflanzte.

Pıtra liatte somit den ersten Teil se]ner Aufgabe gelöst
un konnte sich nunmehr mı1 der geschichtlichen Frage be-
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fassen. Die griechische Sprache Vverwıes ihn alsbald 1n die Zeeit
zwıschen 150 bis 300 ach Christus, ennn nur damals blühten
griechische Christengemeinden im Rhonetale. Die Gestalt der
Buchstaben bringt die beiden Grenzpunkte schon näher
un weıst auf das nde des oder die erstie Hälfte des: 3 Jahr-
hunderts hın Gestützt auf die Forschungen des Secchı
&onnte Pitra och eıinen Schritt weıter gehen. Die Ansplelungenqauf die xnostiker und einige andere Punkte deuten auf die Ver
folgung unfer S:0 tım u S hın Damals, zwischen
200 nd 215 Chr. flüchteten sıch dıe Christen VON Lyonach Autun Nun War die Schwierigkeit gxelöst.

Unter diesen ach AÄutun geflohenen Christen Wäar eine
Famiuilie. Der Vater Ascandius und die Multter starben hald
darauf und wurden nach Christenbrauch auf einem von dem
heidnisehen getrennten FEriedhof beigesetzt. Ihr Sohn
wollte ber ihreın Grabe eine Inschuirft anbringen. WeshalbS1e iın gyeheimnisvollen Worten abfaßte, äßt sıch nicht entscheiden ; vielleicht geschah dies 2008  RN Vorliebe für die damals
sechr verbreitete Symbolik der Christen, vielleicht aber auch,dıe ehristlichen (Aeheimnisse nıcht den Heiden verraten. Die
Jletztere Annahme schıen Pıtra begründeter und S1e ist s auch
wirklich,. weıl die Christen In Autun keine Katakomben hatten
WI1Ie jene VvVoNn Rom un anderen Städten

Eınes ist sıcher, daß sıch Pectorius nıcht mıt den.
Geburts- und Lodesdaten begnügen, sondern e1nNn Zieugn1s VON
seinem Glauben und seınen Hoffnungen geben wollte ; und wirklich
haben WITr ıIn diesen wenigen Zeıilen e1n kurzes. Bekenntnis desehristlichen Glaubens. Der Ichthys, der himmlische Fisch, WAar
dem christlichen Altertum als Symbol des göttlichen Heijlandes
allgemein ekannt. Die fünf Buchstaben des griechischen Wuortesbılden die Anfangsbuchstaben jener Worte, welche die SendungUn doppelte Natur des Heilandes ausdrücken.!)

In den Katakomben und . ehristliehken Museen findet INaln
den Fisch immer als Symbol des Erlösers. Sehr oft hat er dıe
(estalt eines Delphin, welcher nach den Anschauungen der alten
Heiden die Schiffbrüchigen ettete und somit passend jJenen darstellte, der gekommen IsSt, die sündige Menschheit erlösen.

1u nın Jesus Christus den Sohn otteS, den Erlöserder Welt, den Quell der Weisheit, der Keinigung und des Lebens
nenn iıh eine Speilse des durch die göttlichen Wasser wieder-

gebornen Christen. Wir finden sömıt ın dieser Inschrift An-

Invoös )Lpza-:ö; . / isofi -o  51 SWTNP
Jesus Christus,; Gottes Sohn, Erlöser.



deutungén ber den Taufrıtus, das heiligste Altarssakrament., das
Gebet für Verstorbene, den Glaubenssatz VON der (+eme!pschaftder Heıligen und dem ewigen Lieben

In UNsSerenl Tagen erwecken derartige Entdeckungen nicht
mehr xroßes Krstaunen, weiıl S1e zahlreich sind, aber damals WAar
die KEntdeckung der Insehrift VON Autun e1Nn Kreignis vonhöchster Wichtigkeit und Pıtra selbst machte 1mMm Schlusse
seiner Denkschrift qauf das- Walten der Vorsehung aufmerksam,welche gerade als der Irrtum In jene Gegenden eindringen wollte,den Verteidigern des Glaubens W1e durch einen Zufall un wiıder-
Jegliche Beweilse In die Hand legte.

ıtra übergab das Resultat se1INer Forschungen ZUerst der
te und veröffentliehte dasselbe nachher ın eiıner

Reihe von Artıkeln in den Annalen über christliche Philosophie.Durch diese_Arbeiten erwarbh sıch einen hervorragenden Platz
In der Gelehrtenwelt und wurde VO Männern w1e KRochette,;Dübner und Wordsworth beglückwünscht.

In se1ıner Studie verriet ZWAarLr der jJugendliche Verfasser
noch eıne yYEeWISSE Unerfahrenheit und Unsicherheit, bısweilen
auch eine überschwengliche Phantasıie, welche ber die Schranken
der Wirkliehkeit hinwegsetzt, aber die großen Kenntnisse des
Hellenisten und der Scharfsinn dqs Archäologen lassen sich nıchtverkennen. So kam eS, daß 13 Jahre später 1m ersten Bande
des Spl »öllegiıums schreiben konnte, daß die \_Gelehx'ten den
me1ısten seliner Ausführungen beistimmen. A  a

YHür Pıtra selbst ergab sich AÜaus den +udien ber die
Inschrift noch e1n anderes Resultat. Wır haben schon früher
gesehen, W16 sich mıt der chrıistlichen Symbolik be
schäftigte. Die t1efsınnıgen Symbole dieser Grabschrift DU  > haitten
ıhn entzückt un bestimmt dieses noch wenıg bekannte (+ebiete
der cehrıstlichen Literatur mıiıt besonderer Sorgfalt studieren.
Das Symbol schien ihm das Band zwıschen en atürliqhen un.
übernatürlichen Dingen se1n.

Von dieser eıt an zeıgt sichuns die érscheinung Pın StEeLls bestimmteren Umrissen. Mit seinem tıefen (+emüte un:
selner reichen Phantasie verbinden sıch rastlose ” Tätigkeit undein fTester, ernsier Charakter. Pıtra ist. äußerst wißbegierig, aber
In seinem SaANZEN Benehmen zurückhaltend, oft hart. Beıım finden WIT Kigenschaften, die fast widersprechend. sind un
sich _ selten en finden. Auf der einen Seıite finden WIr den
Gelehrten, der miıt peinlicher Sorgfalt und frostiger Methodik
Tatsachen untersucht, auf der anderen Seite finden WILr mıtten
In den trockenen Untersuchungen den Dichter miıt reicher Phantasıe:
und Zarftier Rührung. Zuweılen führte diese Veranlagung einen
inneren Zwist herbei und nıcht selten blieb der Diclyn\ter{ Dieger.
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Kapıtel.
Der ern

Be]l ql den Arbeiten, welche Pıtras Zeeıt DallZ Anspruch
nehmen schienen, brachen sıch SCc1INer Seele andere (7+e-

danken Bahn Das Studium befriedigte iıhn nicht ; sehnte sıch
ach anderen Nahrung‘; hörte wieder ıJCEU€ Stimme,

Ich ll ihn die Eınwelche iıhn schon als Knabe bewegte
samkeıt führen und dort SEe1INeEM Herzen sprechen.

Pıtra schenkte ıhr williges Gehör un: bel a | l SE11N611
wissenschaftlichen Erfolgen blieb SeE1Ner tıeten Frömmig-
keıt und strengen Lebensweıse sehr e1iIn Beispiel für die übrigen
Professoren, daß keinen derselben überraschen konnte, als 61°
sıch durch dıe Ordensgelübde noch ıINNıger mıiıt ott VeEreEINISeN
gedachte. Das Leben der Welt entsprach ihm nıcht mehr, > er
sehnte sıch nach uhe un Sammlung, ; ach Leben des
(+ebetes und des udıums und War entschlossen alle Hinder-

mutig ZU überwinden.
In Zeit arel dıe meısten durch die Revolution VerT-

trıebenen oder zerstreuten Orden Tisch erstanden nd zahlreiche
Ordensfamilien hatten sıch iıhnen beigesellt. och Pitras Wahl
WAar schnell entschieden. Seıne Studien über Cluny un die
Klöster Burgunds hatten die Krinnerungen Dom TLTeıssıer
un den Orden, dem gr angehörte, Neu aufleben lassen un alles
zog ihn hın berühmten Orden des heiligen Benedikt. Die
Geschichte desselben War ihm bekannt un un sollte durch

1981 r', den Neubegründer des Benediktinerordens
111 Frankreich bald dessen iınnerstes W esen eingeführt werden.

Nachdem sıch durch Gebet und Betrachtung ernstliıch
dazu vorbereıtet hatte;, schrieb Pıtra €  2000| Charfreitag, den FE Apri})
1840 M den Abt VO Solesmes folgenden Brief

Hochwürdigster Vater!
Möge Jesus, guter - Meister Sie diesem Tage des

Segens genelgt machen, eC1N Geheimnis, das ich ] Ihr Vaterherz
und unter das Siegel Ihrer Verschwiegenheit niederzulegen WAaRC,
günstig aufzunehmen. Ich annn mich nıcht Jlänger (Gedankens
erwehren, der mich schon Jange beschäftigt ; ich höre anuf den
Rat mMmMeınes Seelenführers, ıch höre auf 6116 Stimme iNe1Nem

Innern, welche mich drängt und die INIE mitten ın dieser heiligen
Woche Vo Herzen und VvVo Kreuze esu auszugehen scheint.

Mein Vater, könnte ich mich doch Ihre Ärme,.Ihnen
Füßen werfen un Sıe bitten, ein Kind, eıne ATIDNE Waise

aufzunehmen, Jungen Priester, der vergeblich se1ınNner
< Umgebung Bruderliebe, Frieden und Arbeit: sucht, die DUr

„Studien und Mitteilungen“, 1907, XVIIIL. j



bel Ihnen finden wird. Das 6 welches 1C. émpfinde‚ indem
iıch diese ersten Zeilen AD A1e schreibe, g1bt MI1r den Maßstab
VoNn dem, WwWAas ıch bel Ihnen empfinden wWerde ; g1bt mM1r dıie
Versicherung eine Absicht (zxottes, e1nNn edanke der Liebe und
der Barmherzigkeit liege darın.

Hochwürdigster Vater! Seit hr langer Zeıt Z ErG ich VOL

F'reude beim bloßen Namen „Benediktiner.“ Von melıner ersten
Jugendzeit voxnxn einem alten Benediktiner, dem etzten Mit-
gliede unseres Cluny erZzOgEN, bın ich bel ıhm herangewachsen,
indem ich seıner Seite betete, iıhm bei der Messe diente und
al ge1InNne Erinnerungen sammelte. Seither at mir, ich weıß nıcht
was für eine Vorahnung, YEIAZT, daß d1€- Benediktiner einst wieder
erscheinen werden und daß ich vielleicht ihrer Zahl gehören
werde. Ich trat ın das kleine und dann 1n das xTOLeE Semiıinar
VOoOL Autun und empfieng dort die heiligen Weıhen, jedoch nıcht
hne mich ange mıt ei1ner Angelegenheıt, mıit einer einzIgEN
Angelegenheıt beschäftigen.

Die Seelsorge A5ößte m1r W ıiderwillen ein, und die meısten
Kongregationen, dıe ich kannte, entsprachen meınen heißesten
W ünschen nıcht Ich fragte mıch Jange, meın Platz 1m Klerus
<e1n würde. Indessen War ıch bald entschlossen, u jeden Preis
mı1t der Welt Zzu brechen und trat auf den Kat meiner Seelen-
führer blindlin s ın das Priestertum ein, indem 1C. gyanz ott
anheimstellte, mı1r den Weg weiter zZzu bahnen.

Kaum hatte ich das Öpfer dargebı ‚cht; als. eine imérwartete
Nachricht bıs iın meıne Zielle drang ; die Benediktiner erstanden

E SN
wieder, Solesmes erhob. siıch 2UuS den 1rümmern. Mein Vater,
iıch annn nen nıcht SaschH, wie freudig ich beı dieser Nachricht
erlebte meln Blick riıchtete sich auf Solesmes und hat sıch
seither nıe mehr davon abgewandt.

ber welche Hindernisse und welch’ großer Férne erschien
MIr das ‘Kloster ! Ks WLr noch eine WFamlilıe, deren einzıge Stütze
ch WT, ein Vater, eine Mutter un eine Schwester, deren Aus
kommen durch das meinige bedingt arı Eg WAar da der Wille
meıner Überen, das nıcht verdiente rührende Zutrauen melnes
Bischofs, der mich enge mıt einem Knabenseminar. verknüpfte.

och sehen Sie, meln Vater, wı1ıe dıe Vorsehung sichtlich
alle Hindernisse beseıitigt hat In weniger qals elf onaten verlor
ich meıne Eltern. Ich Wr eıne Waise mit meiner Schwester, dıie
ı1r der sterbende V ater arivertmute und für deren 1Zukunft‘ ZU

sorgen ich versprechen mußte.
Zuerst wurde ich für inen neu eingerichteten C egshichts:

X urs ıIn eln Knabenseminar berufen, und es hatte den Anscheıin,
als ob mich die ausend Einzelheiten eines NEUCNH, anzıehenden
un! schwieri ge?1 Lehrf@phés (0)01 dem ersten. V‘erlgngen nach
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Einsamkeıt abbringen sollten. Eın Umstand hıelt. mich
fest; un  S ich weıhte ıhm all’ Muße, Wäas die (+eschichte
der Benediktiner unNnseres Burgund.

Bald darauf wurde ich plötzlich auf Lehrstuhl der
Rhetoriık Verseiz und ich sah miıch mehr alg JS ZeT-

streuenden, Jeichtfertigen Arbeıt gedrängt; mehr aly ]J© schien ıch
Von Zelle entfernt. Man hat gemeınt und meınt och
ohne Arglıst iıch Sel ntzückt VOR den Wissenschaften, und
ergötze mich höchlich be1 dem mı€ Nachsicht aufgenommenen
Unterricht ber ach INne1iInNn Vater, ich nehme (G(rott ZU Zeugen
daß ich ach vierJährıgem (+e2horsam noch suche, daran OI1n

(+efallen finden Trotz INeE1Ner unscheinbaren Arbeıten
umgıbt miıch 1e] Lärm, ermüdet mich übergroßes Bekanntsein :
das Publikum hält 1el auf ineinenN ZECNNSECN Arbeıten, große
Verantwortlichkeit lastet. auf dem Professor, welcher die kostbare
Erziehung vervollständigen soll, da ıhm 11 Krmangelung der
Philosophıie, welche uns fehlt, die oberste Klasseanverfrautist..
Was soll ich noch beifügen ? Eın gygeheimes Mißbehagen 1äßt mich
fühlen, daß IDEeE1IN Herz schwach 1st, die Last des Tages, der

Ich atme mıiıt SchmerzenHıtze un der Menschen tragen .
21ne Luft, dıe mich erstickt; s  le hungert un dürstet
nach rieden, KEınsamkeıt, Stillschweigen, nach Arbeit und SCIMOIN-
schaftlichem (+ebet, Ich eE1inNne Art Leidenschaft für das
Studium, die ich nicht befriedigen kann, weder ] Knabenseminar,

die eıt an ausend naterijelle Einzelheiten zersplıttert wird,
noch der Seelsorge, die Grundbedingung diıeser Arbeıt
fehlt

Fürderhin, hochwürdiger Vater, g1ibt dem Hımmel
sel Dank dafür Aur drei Dinge mehr, die mich beunruhigen
könnten. Das Los Schwester: doch wenn ıch ihrem r}
Geständnıiıs ftrauen darf, ıst S16 1111 Begrıffe bel den Schwestern
des heiligen Vınzenz VO Paul einzufreien ; die Zustimmung
1TNE1INECS Bischofs doch SCc1nMN Wohlwollen mich äßt mich
hoffen, dieses Hindernis früher oder später heben Z können.

Endlich, INe1IN Vater, fehlt 300008 Ihre CISCHO Zustimmung.Kann iıch das letzte Ihrer Kıinder werden? Kann ich nächstens
Ihre diesbezüglıche AÄAnsıcht erfahren ? Welche Bedingungen stellen
Sıe ur  a die Zulassung ? Kann ich e1INeNI kurzen Abriß VON Ihrer
Regel, Ihren Übungen ınd Ihren Arbeiten erhalten ? Ich habe
mehrere Benediktinerregeln gelesen und nıchtsgefunden, das
e1NeN sehr starken Temperamente, allen INne6E1N€eEN W ünschen un
allen ne1]ınen dringendsten W ünschen nıcht entsprechen würde.

Was auch kommen mMaß, meın lıeber Vater, ıch hıtte Sie
auch 1Urfür a |]’ das unverletzliches Stillschweigen :

das Geringste von diesem ersten Schritte bekannt würde, dann



O
würde jéder weıtere Verkehr mıt meıinen Obern, besonders miıt
der bischöflichen Kurıe sehr heikel und schwierig. Ich habe meıne
Absichten NUur meınem Beichtvater und Ihnen anverftfrauft, und
ich bın froh, daß ich Ihnen endlich diese Worte habe schreıiben
können. Ich bıtte das Lamm, welches diesem Tage - geopfert
worden 1St, diesen Brief mıt seinem Blute besiegeln, iıhn
SCHNEN, leiten un! für das ewige ‘Leben aufzubewahren. Ich
bitte dasselbe, alle Gnaden mıt em väterlichen Segen ver-

bınden, den ich von Ihnen erhalten hoffe und welchem
ich mich, hochwürdigster Vater, Ihnen demütig Füßen werfe.“

Die Antwort des (Sis VvVon NSolesmes auf diesen Brief
ist uns nicht bekannt, aDer jedenfalls erkannte O
darın dıe Zeichen eines wahren. Berufes: Liebe ZULFE KEıinsamkeıt,
ZzZum Gebete, ZU Stillschweigen, ZULC Arbeit un das Verlangen
dıie W eelt fıehen und sıch (s0tt ZU weıhen. Kurz darauftf schrieb
Ta abermals den Aht VON Solesmes. In diesem Briefe
dankte er für ıe gute Aufnahme des ersten Briefes und meldete
zugleich, daß seine Schwester bei den barmherzigen Schwestern
in Parıs In das Novızılat eingetreten S@1.

Es blieh somıt Nur mehr dıe Schwierigkeit e1m Biscliofe
von Autun und auch dıese sollte sich, wenn auch langsam, heben

Pit ra befaßte sich gerade mıt der Lebensbeschreibung des
heiligen Leodegar. Der Bischof Msgr. ‘von Herico urt rlet ıhm
nach oıtı reisen. Bei dieser Gelegenheit konnte er auch
&r  l ol 08} besuchen. Vor seiner Abreıse sehrieb abermals

und gab 1n dem Briefe der Hoffnung
Ausdruck, die Welt bald verlassen zönnen. An der Vigil VOL
Marıä Himmelfahrt traf ın Solesmes eiINn und glaubte dort
einen sicheren Zufluchtsort gefunden Ar yäaben, obwohl dies HUrder. erste Besuch WAarLr.

(Fortsetzung folgt 1m ächsten Hefte.)


